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Fortdauer des großen Ringens an der Weſtfrout.
Frieden und Völkerbund

„Das Hauptkriegsziel“, ſo erklärte kürzlich Senator
Lodge, Wilſons rechte Hand und Vorſitzender im Ausſchuſſe
für die auswärtigen Angelegenheiten der erlauchten nord
amerikaniſchen Republik, „das Hauptkriegsziel iſt, es den
Deutſchen für immer unmöglich zu machen, einen Krieg zu
führen. Alle Kriegsſchäden müſſen von Deutſchland bezahlt
und der Frieden muß Deutſchland diktiert werden.“

Wir haben, das weiß alle Welt oder könnte doch alle
Welt wiſſen, den Krieg nicht entzündet. Wir vertrauten
vielmehr ſo unbedingt auf ungetrübte Fortdauer des Frie
dens, daß wir beklagenswert unvorbereitet in den Kampf
zogen: weder hatte unſere Regierung irgendwelche wirt-
ſchaftlichen Vorkehrungen getroffen, noch waren wir, was
unſere Truppenzahl anbelangt, völlig auf der Höhe. Wäh-
rend Frankreich den letzten Mann eingezogen hatte, während
zum mindeſten ſeit dem Jahre 1904 jedem Klarblickenden
deutlich geworden war, wohin der Weg führte, hatten wir
uns erſt im letzten Augenblick, 1913, zu der großen Wehr-
vorlage aufgeſchwungen. Sie konnte natürlich im Auguſt
1914 noch nicht nach Gebühr wirken. Sechs oder acht Armee
korps im Herbſt des großen Jahres mehr, und der Krieg
in Frankreich wäre tatſächlich, wie ſo viele gehofft hatten,
zur Weihnacht desſelben Jahres entſchieden geweſen. Das
alles iſt dem Feinde wohl bekannt. Hat ihm doch Mut zu
ſeinem Ueberfall nur der Umſtand gegeben, daß die deutſche
Regierung aus Furcht vor inneren Kriſen zehn Jahre lang
keine hinreichende Heeresverſtärkung zu fordern gewagt,
ſondern ſich immer mit unzulänglichen Abſchlagszahlungen
begnügt hatte. Wenn Lodge jetzt trotzdem ausruſt, den
Deutſchen müſſe es für immer unmöglich gemacht werden,
einen Krieg zu führen, ſo meint er offenbar damit nicht
einen Angriffskrieg. Denn unſer Handelseifer,
unſer Streben, quf dem Weltmarkt Geld zu verdienen,
haben uns von ſelbſt dahin gebracht, den Krieg inniger zu
verabſcheuen als ſonſt jemand. Lodge will uns vielmehr
ganz offenbar auch den Verteidigungskrieg un
möglich machen. Das Deutſchland der Zukunft ſoll
außerſtande ſein, ſich der Uebergriffe des angelſächſiſchen
Raubverbandes zu erwehren; ſchweigend ſoll es in Eng
lands und Nordamerikas Schuldknechtſchaft verharren und
nie wieder zum Schwerte greifen können, um die laſtende
Sklaverei abzuſchütteln. Das iſt Lodges und ſeiner Ge-
ſinnungsgenoſſen weltpolitiſches Programm.

Gegen die Dreiſtigkeit dieſer Forderungen ſollte ſich
ganz Deutſchland einmütig, und nicht nur in Worten, ſon
dern mit der Tat erheben. Gibt es hier doch nur eine Er-
widerung: Kampf bis aufs letzte! Geraten wir in die
Gewalt der Feinde, die uns ſeit vier Jahren mitten in
ihrer Niederlage erbarmungsloſe Vernichtung angedroht
haben, ſo iſt jede deutſche Exiſtenz verloren. Selbſt den
Aermſten wird es dann infolge der auf uns drückenden
Entſchädigungslaſten, des Rohſtoffmangels und
der unausbleiblichen Arbeitsloſigkeit, weit, weit
ſchlechter gehen als je vorher. Wir müſſen uns dieſen
Widerſachern gegenüber ſiegreich durchſetzen; ſie würden
ſelbſt einen Erſchöpfungsfrieden nur mit dem heimlichen
Vorbehalt ſchließen, ſobald wie möglich neuerdings über
uns herzufallen. Die Stimmungsverderber und die Feigen
im Lande tuſcheln von der unumgänglichen Abtretung
Elſaß-Lothringens, von der Wiederherſtellung
Belgiens auf deutſche Koſten, von der Beſeitigung der
Breſt-Litowsker Friedensabmachungen und dem dann fol
genden Völkerbund, in dem wir auch gnädigſt aufgenommen
werden. Dieſer Völkerbund, dem ſich ein verſtümmeltes,
zugrunde gerichtetes Deutſchland anſchließen muß, iſt in
Wahrheit nichts als ein Kerker für uns. Der an ſich ſchöne
und der Förderung werte Völkerbundsgedanke kommt nur
für ein freies, ſtarkes, angeſehenes Deutſchland in Frage.
Ein geknechtetes, mißhandeltes könnte immer nur einen
Gedanken haben: ſich mit wuchtigem Schlage ſeiner Be-
dränger zu entledigen.

In dem Völkerbunde, von dem die Feinde ſprechen, iſt
kein Platz für Deutſchland. Deshalb ſollten wir uns auf
das verworrene und heuchleriſche Geſchwätz derer, die ihn
lobpreiſen, nicht einlaſſen, ob die Schwätzer nun im Aus-
lande oder im Jnlande ſitzen. Deutſchland, das dieſen
Krieg aus eigener Kraft geführt hat, wird, trotz Lodges
Drohungen und trotz aller ſüßen Rattenfängermelodien,
auch im Frieden ausſchließlich der eigenen Kraft vertrauen

Auch Radowitz ſcheidet aus
Verlin, 5. Oktober.

Wie die Norddeutſche All tung erfährt, deChef ter KReicherangie Unt n Text 7 die
inem jetzigen Amte auszuſcheiden. Auf Wunſchz n e ü t L indes ſeine Dienſtgeſchäfte weiter,

bis ſein kennt iſt

Großes Hauptquarkier, 6. Oktober. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Jn Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag. Rege

Erkundungstätigkeit an vielen Stellen der Front.

Heeresgruppe Boehn:
Wir gaben in vorletzter Nacht den zwiſchen Crevecoeur

und Beaurevoir an den Kanal in Linie Bauteux-Le Catelet
vorſpringenden Stellungsbogen auf und nahmen die dort
ſtehenden Truppen in rückwärtigen Linien zurück. Eng
länder und Franzoſen ſetzten ihre Angriffe zwiſchen Le
Catelet und nördlich von St. Quentin fort. Beaurevoir
und Montbrehain blieben in ihrer Hand. An der übrigen
Front ſind ihre Angriffe vor unſern Linien geſcheitert. Jn
Kämpfen bei Beaurevoir zeichnete ſich das ReſerveJnfan
terie- Regiment Nr. 56 unter ſeinem Kommandenr Major
von Loebbecke beſonders aus.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz:
Erneute Angriffe der Franzoſen und Italiener am

Chemin des Dames wurden abgewieſen. Jn Fortſetzung
der am 3. Oktober begonnenen Bewegung öſtlich von Reims
und beiderſeits der Suippes haben wir in vorletzter Nacht
auch unſere Stellungen am Brimont und Berru geräumt
und rückwärtige Linien bezogen. Der Feind folgte im
Laufe des Tages. Wir ſtanden am Abend mit ihm an der
Suippes, beiderſeits der Straße Reims Neufchatel, bei
Lavannes Epoye--Pont Faverger und an der Armes in
Gefechtsberührung.

Zwiſchen der von Somme--Py noch führenden Straßen
und öſtlich von Liry griffen Franzoſen und Amerikaner
erneut mit ſtarken Kräften an. Wir haben nach ſchwerem
Kampf unſere Stellungen reſtlos behauptet. Das Weſt
fäliſche Jnfanterie- Regiment Nr. 55 und das Weſtpreußiſche
Jnfanterie- Regiment Nr. 149 zeichnete ſich hierbei beſon-
ders aus. Die 199. Jnfanterie-Diviſion ſchlug den in
15 Wellen tief gegen die Liry- Höhe anſtürmenden Feind
mehrfach zurück. Leutnant Markock mit Kompagnien des
Jnfanterie- Regiments Nr. 357 hat an der Abwehr des
Feindes beſonderen Anteil. Der Feind erlitt hier ſchwerſte

Italieniſcher Angriff auf Duragzzo
Wien, 5. Oktober.

Das Wiener K. K. Tel.-Korr.- Bureau erfährt von unter
richteter Seite: Am 2. Oktober gegen 2611 Uhr vormittags wurde
Dur az zo von einer größeren Flotte, beſtehend aus vier gro
ßen Panzerſchiffen (der Leon Gambetta und Romaklaſſe), vier
Kreuzern der Chattamklaſſe und etwa zwanzig Zerſtörern und
Torpedobooten angegriffen und ſtark beſchoſſen. Die beiden
Zerſtörer „Dinara“ und „Scharfſchütze“ und Torpedoboot 7, die
kurz vorher ausgelaufen waren, kehrten hierauf zum Schutze der
im Hafen verankerten Handels und Transportfahrzeuge zurück.
Gleichzeitig ſetzte auf Durazzo ein Fliegerangriff ein, an dem
gegen fünfzehn Flieger teilnahmen. Gegen 2412 Uhr brachen
Motorboote unter dem Schutze von Zerſtörern zum Angriff auf
die verankerten Dampfer vor. Dieſem Angriff warfen ſich
unſere Einheiten mit wirkſamem Feuer entgegen und wehrten
ihn durch gutliegende Salven ab. Ebenſo wurde um 12 Uhr ein
zweiter Angriff gegen den Hafen abgewehrt, wobei es gelang, ein
feindliches Motorboot zu verſenken. Einem darauf folgenden
Angriff der feindlichen Zerſtörer wurde durch wirkſames Feuer
begegnet, wobei ein gutſitzender Treffer beobachtet wurde. Jn-
zwiſchen griff auch das öſterreichiſch- ungariſche U-Boot 31 in
den Kampf ein und brachte einem engliſchen Kreuzer
der Chattamklaſſe einen Treffer bei. der höchſtwahrſcheinlich das
Schiff zum Sinken brachte, weil ſpäter nur noch drei große
feindliche Kreuzer geſichtet wurden. Kurz vor 2 Uhr wandte der
Feind ab und war gegen 543 Uhr außer Sicht. Der vom Feinde
angerichtete Schaden an Mann und Material iſt ſehr gering.
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Rom, 5. Okiober.
Orlando verkündete in der Kammer: Geſtern mittag fuhren

italieniſche Kriegsſchiffe nud britiſche Kreuzer, von
italieniſchen und amerikaniſchen Torpedobootszerſtörern und
amerikaniſchen UBooten geſchützt, vor Duraz z o auf. Es ge
lang ihnen, die Minenfelder zu durchqueren und, einen UBoot
angriff idend, drangen ſie in die Nähe des Ankerplatzes von
Duraggo vor und beſchoſſen den Stützpunkt und die dort ver
ankerten öſterreichiſchen Schiffe in kräftiger Weiſe biszur Zerſtörung. Kinde ender Beifall.) Unſere Matroſen gingen

mit bewunderungswürdiger Tapferkeit trotz des Feuers des Fein
des zum Angriff über und ſchoſſen Torpedos gegen öſterreichiſche
Torpedobootszerſtörer und gegen einen Dampfer ab. Jtalieniſche
in engliſche Flugzeuge wirkten bei dem gegen die
ge ren rungswerk mit. Die anderen italieniſchen undiffe aus

Verluſte. Teilangriffe des Gegners am Weſtrande der
Argonnen ſcheiterten.

Heeresgruppe Gallwitzz
Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſetzte der Ameri

kaner ſeine ſtarken Angriffe fort. Oeſtlich von Exermont
gelang es ihm, bis auf die Waldhöhen etwa einen Kilo-
meter nördlich des Ortes vorzuſtoßen. Hier ſind ſeine in
den Nachmittagsſtunden erneut vorbrechenden Angriffe
geſcheitert. Beiderſeits der von Charpentry und Romagne
führenden Straße brachen die Angriffe wiederum vor der
Abwehr elſaßlothringiſcher und weſtfäliſcher Regimenter
völlig zuſammen. Weiter öſtlich drang der Feind in den
FaysWald ein. Jm übrigen wurde er abgewieſen.

Wir ſchoſſen geſtern 37 feindliche Flugzeuge und zwei
Feſſelballone ab. Außerdem wurden von einem feindlichen
im Angriffsfluge auf die Pfalz befindlichen Geſchwader
fünf Flugzeuge im Luftkampf abgeſchoſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere bisher im Rahmen des bulgariſchen Heeres

kämpfenden Truppen wurden herausgelöſt und ſind im
Rückmarſch in ihre Verſammlungsräume. Sie haben den
an ſie geſtellten hohen Anforderungen voll entſprochen und
hervorragendes geleiſtet.

Aſiatiſcher Kriegsſchauplatz
Die in Paläſtina an der Seite unſeres treuen türki

ſchen Bundesgenoſſen kämpfenden deutſchen Bataillone
mußten im Verein mit den ſchwachen türkiſchen Kräften
erdrückender feindlicher Uebermacht weichen und ſind im
Rückmarſch über Damaskus in nordlicher Richtung.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.
Ludendorff.

Berlin, 5. Oktober.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg iſt geſtern

nachmittag 5 Uhr 5 Minuten vom Potsdamer Bahnhof nach
dem Großen Hauptquartier abgereiſt.

alliierten Seeſtreitkräfte waren in Schlachtord rung aufgeſtellt,
um den ebentuell Durqzzo zu Hilfe eilenden Schiffen entgegenzu
treten. Dieſe Erwartung war vergeblich. Den Kampfeinheiten
wurden keine Verluſte oder Schäden zugefügt außer leichten Ha
varien, die einen engliſchen Kreuzer am Vorderdeck durch
einen UBoottorpedo zugefügt wurden. Doch konnte dieſer
Kreuzer am Kampfe weiter teilnehmen. Er kehrte mit eigenen
Mitteln zu ſeinem Stützpunkt zurück.

Demgegenüber ſei auf den amtlichen öſter
reichiſchen Bericht hingewieſen.

Jtalieniſche Truppen in Sibirien
Wladiwoſtok, 4. Okt. Reuter Eig. Drahibericht.) Der Vero

treter der italieniſchen Regierung in Sibirien teilt in einer
Proklamation mit, daß Jtalen zwei Vatuillone nach Sibirien
geſchickt habe, die jetzt bereit ſtehen, Pf mit den Alliierten an
dem Schutz der Tſchechoſlowaken mitzuwirken. Das mit Rußland
befreundete Jtalien erklärt durch ſeirre Regierung daß es ſich in
die inneren Angelegenheiten der ruſſiſchen Politik nicht miſchen
und die territoriale Souveränität des Landes jetzt und immer
reſpektiert

Der deutſche Verein in Volen
Warſchau, 4. Oktober.

lich ſchen Tagung in Lodz, an denen die
deutſchen Militär und Zivilbehörden durch Entſendung eigener
Vertreter ihr beſonderes Intereſſe bekundeten, wurde auf der
Hauptverſammlung des deutſchen Vereins, deſſen Arbeit im letzten
Halbjahr vor allem im Zeichen der Rückwandererfür-
ſorge ſtand, u. a. feſtgeſtellt, daß immer weitere Kreiſe der deut
ſchen Volksgenoſſen Vertrauen zur kulturellen nd wirtſchaftlichen

Gelegentlich der deutſchen

Arbeit der deutſchen Organiſation gewinnen.
Bei ſtändigem Wachstum zählt der deutſche Verein

gegenwärtig in 198 Ortsgruppen 25 000 Mitglieder. Betont
wurde der ſtarke Rückhalt, der die Organiſation bei Erfüllung
ihrer kulturellen Aufgaben beim Verein für das Deutſch
turm im Ausland und beim deutſchen Auskandsmuſenm n
Stuttgart finden. Mit der Mahnung zu unverdroſſener Weiter
arbeit ſchloß der Vorſitzende Eichle r Lodz ſeinen Bericht. Der
geſtrige Tag war der Tagung des deutſch- evangeliſchen Landes-
ſchulverbandes gewidmet, wobei als Vertreter des Verwaltungs
chefs Geheimrat Dr. Lehcke, als Vertreter des Lodzer Polizei
präſidenten Oberbürgermeiſter Schoppen anweſend war. Den
Sitzungen wohnte auch der polniſche Schulinſpektor des Kreiſes
Lodz als Gaſt bei. Auf der ſehr umfangreichen Tagesordnung
ſtanden wichtige Fragen aus der Organifagtion des Schulverbandes:
Neuregelung der Lehrerbeſoldung u. a.



Offiziöſe Stimmungsmache
Um die flehentliche Bitte an Wilſon um Herbeiführung ſo

fortigen Friedens gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen, läßt die
neue demokratiſche Regierung durch das offiziöſe Wolffſche Tele
eraphenbüro alle ausländiſchen Preſſeäußerungen, die auch nur
rein äußerlich irgendwie erkennen zu laſſen ſcheinen, daß man
mit Wilſon keine Täſchung erleben werde, an die Zeitungen ver
breiten. Nachſtehend geben wir zwei Proben dieſer Stimmungs
mache:

Der Waſhingtoner Korreſpondent der NewYork Evening
Poſt“, der manchmal über die Auffaſſung der Regierung genau
unterrichtet iſt, weiſt darauf hin, daß der Präſident Wilſon
nicht nur in ſeiner letzten Rede, ſondern auch in ſeiner kurzen
Antwort auf die Friedensnote Burians ſorgfältig vermie
den hat, etwas zu ſagen, was das deutſche Volk zu der
Auffaſſung verleiten könnte, daß er einen Ausrottungs-
krie g beabſichtige oder einen Frieden erſtrebe, der die berech-
tigten wirtſchaftlichen Wünſche des deutſchen Volkes vereiteln
würde. Nach dem republikaniſchen Philadelphia Ledger hofft
man allgemein, daß die Alliierten die Einladung Wilſons an
nehmen. Das Blatt ſchreibt, die Vereinigten Staaten wünſchen
nicht, die Leitung in die Hand zu nehmen, aber es gilt hier
eine ſehr ernſte praktiſche Angelegenheit.

„Nederlander“ vom 2. Oklober urteilt, Valfour halte
einen Völkerbund erſt nach geſicherem Frieden für möglich,
Wilſon dagegen halte ihn für das Zuſtandekommen eines
ſicheren Friedens für notwendig. Wilſon habe der Entente die
verdiente Lektion erteilt und bemerkenswert objektiv ſowohl
gegen die Zentralmächte, wie gegen die imperialiſtiſchen
Ententeziele geſprochen.

Hierzu iſt folgendes zu bemerken: England und Amerika
haben von Anfang des Weltkrieges an mit verteilten Rollen ge
ſpielt, und Wilſon beſond
hervortreten zu laſſen, nackten Raubziele Englands
billige. Er hat immer die Rolle des Weltmoraliſten geſpielt, der
die imperialiſtiſche Politik Englands zwar nicht hindern könne,
ſie aber mißbillige, um ſo das Vertrauen der deutſchen Bevölke
rung für ſich zu gewinnen, damit dieſe nicht merken, wie er in
Wirklichkeit die Entente mit allen materiellen Hilfsmitteln
Amerikas unterſtütze. Dieſe Rolle hat er bis heute vortrefflich
geſpielt, denn unſere Regierung hat noch immer nicht erkannt,
was ſich hinter dieſer Maske verbirgt. Auch jetzt wieder ſchließt
unſere Regierung auf einen Gegenſatz, wenn Wilſon einmal aus
taktiſchen Gründen den Ausführungen Balfours nicht zuſtimmt.
Aus der Bemerkung, die Vereinigten Staaten wünſchen zwar
die Leitung nicht (1) in die Hand zu nehmen, aber aus ſehr
ernſten praktiſchen Erwägungen würden ſie ſich ſchließlich
doch dazu beſtimen laſſen, ſollte ſchließlich auch derjenige bei uns
erkennen, um was es ſich für Wilſon handelt, der richt gerade
ein ſtaatsmänniſches Genie iſt: Wilſon hält das deutſche Volk
jetzt für reif, d. h. mürbe genug, um ihm ſeinen Unterwerfungs-
frieden diktieren zu können. Das iſt für Wilſon die „ſehr ernſte
praktiſche Angelegenheit“, denn die amerikaniſchen Milliardäre
wollen auch durch den Frieden und nach dem Frieden an dem
deutſchen Volke ver dienen.

Zar Voris III.
Sofia, 4. Oktober.

Heute fand die feierliche Thronbeſteigung desZaren Boris ſtatt. Dem Feſtgottesdienſt in der Kathedrale
wohnten bei: Sämtliche Miniſter, die früheren Miniſter Rados-
lawow, Tontſchew und Geſchow, die Generalität, der deutſche
und der öſterreichiſchungariſche Geſandte, der deutſche

rs hat immer vermiederr,
daß er die

äußerlich

Wilitärbevollmächtigte Oberſt v. Maſſow, deutſche und
öſterreichiſchungariſche Offiziere, ſowie zahlreiche Beamte. Nach
der Eidesleiſtung des neuen Königs erfolgten Huldigungen der
Volksmenge im Schloßhof, wobei der Zar eine Anſprache hielt,
in der er die Hoffnung ausdrückte, daß Bulgarien ſeine
Sinigung erreichen werde. Die Stimmung in Sofia iſt
augenblicklich wieder ſehr gehoben. Die Häuſer haben geflaggt.
Ein in der Stadt angeſchlagenes Manifeſt zeigt die Abdankung
König Ferdinands an, der ſich nach Ungarn be
geben habe, und die Regierungsübernahme des Zaren Boris.

Der Sobranjepräſident berief auf Erſuchen des
Miniſterpräſidenten Malinow heute morgen die Abgeordneten
zu einer außerordentlichen Sitzung. Bei Eröffnung der
Sitzung t tiefe Bewwegung. Saal und Tribünen waren
überfüllt. Malinow gab die Abdankung des Königs Ferdinand
und die Thronbeſteigung des neuen Königs bekannt, der unter
dem Namen Boris III. regieren wird. Er verlas alsdann zwei
königliche Kundgebungen. Auf die Verleſung der Kundgebung
des Königs Boris folgten lebhafte Beifall- und Hurrarufe.
Walinow teilte ferner mit, daß er dem neuen König den Rück-
tritt des Kabinetts unterbreitet habe, der jedoch nicht angenom-
men worden ſei.

Die geheime Sitzung der Sobranje, welche nicht weni-
ger als fünf Stunden dauerte und in welcher die Vertreter aller
parlamentariſchen Parteien der Reihe nach ums Wort baten,
um ſich über ihre Auffaſſungen auszuſprechen, ſchloß mit folgen
der einſtimmig angenommenen Tagesordnung: Nachdem dieNationalverſammlung die Erklärung des Miniſterpräſidenten

über die Gründe, welche zum Abſchluß des Waffenſtill-
ſtandes mit den Ententeſtaaten geführt haben, gehört hat,
billigt ſie das Vorgehen der Regierung und geht aur Tages-
ordnung über.

Bratianns Teilnahme am Kronrat
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Genf, 4. Oktober.
Hier eingetroffene Nachrichten beſagen, daß an den in Jaſſh

unter dem Vorſitz König Ferdinands abgehaltenen Kronrat auch
der frühere Miniſterpräſident Bratianu teilgenommen hat. Jn

litiſchen Kreiſen Frankreichs rechnet man damit, daßFrat anu wieder aktiv am politiſchen Leben teilzu-
nehmen gedenkt, um ſo mehr, als ſeine Verbindung mit der
Krone noch immer ſehr intim iſt.

Der Koloniſator Jndiens
Petersburg, 2. Oktober.

„Krasnaja Gazeta“ ſchreibt in einem Artikel über die Zu
ſtände in Jndien: Das viele Millionen zählende Volk die
ſes geſegneten Landes verdirbt in Armut und Unkultur. Wer
regiert Jndien? Welcher kulturloſe Wilde verwandelt
das Land der märchenhaften Reichtümer in ein Land himmel-
ſchreiender Armut? Die kulturellſte und freieſte der ganzen
Welt, die Regierung Englands. Die engliſchen Kapitaliſten
ſangen aus Jndien alle Schätze, berauben das Volk, es mit
Lpium betäubend, wie die ruſſiſchen Zaren ihr Volk plünderten,
es mit Schnaps betäubend; alles Lebendige und Ehrliche in Jn
dien iſt mit gegen das Joch des engliſchen Jmperialismus und
die „kulturellen“ Beherrſcher des „liberalen“ Englands würgen

nach Zarenart diedie beſten Vertreter der indiſchen Kultur. Jn-
und Denker heißt Rabindra Nat Ta

ſchuß für dieſe Heeresangehörigen ſelbſt aufzufaſſen.

gore, welcher der indiſche Tolſtoi genannt werden kann.
genialen Menſchen, Träger höchſter Kultur, verfolgen die kul-
turellen Engländer. Sie konnten ihn nicht fangen. So arre-
tierten ſie wenigſtens ſeinen Sekretär. Nicht umſonſt entlaufen
unſere dunklen Archangelſchen Bauern der geprieſenen engliſchen
Kultur.

Dieſen

cm—
Löhnung der Kriegsgefangenen

(Amtlich.) Berlin, 6. Oktober.
Zur Richtigſtellung der vielverbreiteten Meinung, daß die

Angehörigen von Kriegs gefangenen Anſpruch
auf die Löhnung ihrer gefangenen Verwandten
hätten, wird amtlich mitgeteilt:

Der Kriegsgefangene ſelbſt verliert ſeinen Anſpruch auf die
Löhnung mit Ablauf des Monatsdrittels, in dem er gefangen
genommen wurde. Für ſeine Angehörigen beſteht ein „An
ſpruch“ auf die Löhnung überhaupt nicht. Jndeß kann ihnen
die Löhnung ganz oder teilweiſe bewilligt werden, wenn die
Familie bedürftig iſt und die Löhnung zum Unterhalt
gebraucht wird.

An Verwandte aufſteigender Linie, Geſchwiſter oder Pflege
kinder, kann die Löhnung jedoch nur dann bewilligt werden,
wenn der Kriegsgefangene ihr überwiegender Ernährer war und
Bedürftigkeit vorliegt. Auch zur Unterſtützung des Kriegsgefan-
genen ſelbſt kann die Bewilligung der Löhnung ganz oder teil-
weiſe erfolgen, wenn er dieſer Unterſtützung dringend bedarf
und die Angehörigen nach billigem Ermeſſen nicht in der Lage
ſind, die Unterſtützungskoſten aus eigenen Mitteln zu beſtreiten.
Ueber die Bewilligung der Unterſtützung, wie über den Zeitpunkt
ihrer Auszahlung entſcheidet der Truppenteil, unter deſſen Be
fehl der Kriegsgefangene zuletzt geſtanden hat.

Die durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 1. Auguſt 1918
gewährte monatliche Zulage von 9 Mk. an die mobilen
Unteroffiziere und Mannſchaften iſt lediglich als Teuerungszu-

Eine Be
Angehörigen Kriegsgefangenerwilligung dieſer Zulage an die

iſt daher nicht angängig.
Guadengebührniſſe der Hinterbliebenen

(Amtlich.) Berlin, 6. Oktober.
Leider kommt es immer noch vor, daß die Hinterbliebenen

von Heeresangehörigen nicht rechtzeitig ihre Verſorgungsge-
bührniſſe erhalten. Die Schuld daran liegt häufig bei den
Hinterbliebenen ſelbſt, weil ſie aus Unkenntnis die Gebühr-
niſſe nicht rechtzeitig beantragen.

Das preußiſche Kriegsminiſterium hat deshalb angeordnet,
daß den Hinterbliebenen gleichzeitig mit der ihnen zugehenden
Beſoldungsbeſcheinigung ein Merkblatt überſandt wird, aus
dem alles Nähere erſichtlich iſt. Danach ſind die Gnadenge-
bührniſſe ſofort bei dem Verſorgungsamt des Armeekorps
zu beantragen, das in der Beſoldungsbeſcheinigung angegeben
iſt. Beizulegen ſind die Beſoldungsbeſcheinigung und eine
Todesbeſcheinigung. Sodann iſt der Antrag auf Verſor
gungsgebührniſſe zu ſtellen. Hinterbliebene von Offi-
zieren des Friedensſtandes und ehemalige Offiziere des Frie-
densſtandes beantragen die Verſorgungsgebührniſſe unmittelbar
beim Verſorgungsamt, Hinterbliebene der Offiziere des Beur-
laubtenſtandes und aller Angehörigen der Unterklaſſen bei der
Fürſorgeſtelle. Nähere unentgeltliche Auskunft erteilen die
Fürſorgeſtellen.

Deutſches Reich
Amtliche Kreisblätter und Regierung.

Der Erlaß des preußiſchen Staatsminiſteriums, welcher die
Oberpräſidenten auffordert, gegen ſolche Kreisblätther und
Zeitungen mit amtlichen Bekanntmachungen vorzugehen, deren
politiſche Ueberzeugung nicht in allen Punkten mit der jeweiligyn
Regierungspolitik konform läuft, wird in der Oeffentlichkeit
naturrgemäfß lebhaft diskutiert. Die in Halle und den umliegen-
den Orten erſcheinenden Blätter haben beſonderer Anlaß, ſich
hiermit zu beſchäftigen, weil ein in dieſer Gegend erſcheirendes
Blatt den Erlaß zu dem Zwecke aufgegriffen hatte, um ein
anderes Blatt damit zu denunzieren. Dies von uns bereits ge
kenngzeichnete unfaire Verhalten das vom rein journaliſtiſchen
Standpunkte aus eine noch weit ſchärfere Brandmarkung ver
diente hat ſogar das ſozialdemokratiſche „Volksblatt“ in Halle
in Harniſch gebracht, das dem bewußten Blatt folgende Abfuhr
erteilt: „Wir finden das ſehr merkwürdig (Nämlich die Frage
des Blattes: „Was ſagt das Amtsblatt des Saalkreiſes zu dem
Erlaß?“ Die Red.) Will ſich die „Allgemeine Zeitung“ damit
dem Landrat in empfehlende Erinnerung bringen als Vlatt,
das unbedingten Gehorſam gegen die Obrigkeit, auch in
politiſchen Fragen, zu bewahren gewöhnt iſt? Das wäre nicht
ſehr rühmlich. Denn wir müſſen ſchon ſagen, daß uns
meinungsloſe Bedientenhaftigkeit der Amts-
blattpreſſe noch weniger Achtung abnötigen kann, als die unent-
wegte konſervative Wahlrechtsfreundſchaft.“ Wir möchten heute
hierzu nur bemerken, daß wir von den ſogenannten mittelpartei-
lichen Amtsblättern und ſolchen, die es werden möchten und die

g.
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der genannten Frage zum Ausdruck kommende offiziöſe
Charakterfeſtigkeit.

Ein ſtädtiſches Preſſeamt. Breslau, 6. Oktober. Die
Stadt Breslau will ab 1. Januar ein Prefſeamt errichten, an
deſſen Spitze ein Zeitungsfachmann berufen werden ſoll.

Sehr vernünftig!

Halle und Amgebung
Halle 7. Oktober.

Verlegung des Händelkonzertes. Wie Prof. Dr. Abert
geſtern, am Sonnkag mittag, gelegentlich ſeines Vortrages über
die Perſönlichkeit Händels mitteilte, muß das erſte Konzert des
Händelvereins, das am kommenden Mittwoch in der Markt-
kirche ſtattfinden ſollte, wegen Erkrankung des Konzert-
leiters, Prof. Rahlwes, um einige Tage verlegt werden. Die
ſchon gekauften Eintrittskarten behalten Gültigkeit.

Berbandstagung in Halle. Der Allgemeine Deutſche
Stenotachygraphen- Verband hält am 27. Oktober in
Halle ſeinen diesjährigen Verbandstag ab. Die Hauptpunkte
der Tagung bilden zwei Vorträge ſeitens des Reichs und Land
tagsabgeordneten Dr. ThomaAugsburg, über: Die Einheits-
Kurzſchrift und des Führers der Sachſen, KlubeſcheidtJöhſtadt,
über: Die ſtenographiſche politiſche Lage in Deutſchland.

Poſtbürokratismus. Bei der Neuregelung der Poſtge-
bühren auf Grund der neuen Reichsabgabe ſollten Zeitungen,
Zeitſchriften und Korreſpondenzen im Genuß des alten Druck
ſachenportos bleiben. Dies wird jedoch nur gewährt, wenn die
Sendungen die Aufſchrift: „Zeitungen“, „Zeitſchriften“ oder
„Nachrichten“ tragen. Die ebenſo klaren Worte „Wochenſchrift“,
„Zeitungsbeiträge oder ähnliche genügen nicht! Entweder muß
alſo Papierverſchwendung getrieben werden durch Verwerfen
der Umſchläge oder Streifbänder mit den alten Aufſchriften,
oder Verſchwendung von Arbeitskraft durch handſchriftliche Nach
bezeichnung (Stempel ſind ja kaum zu haben). Das iſt beim Vor
handenſein ſonſt ganz klarer Bezeichnungen ſicher eine rade
heute ganz unangebrachte, ebenſo koſtſpielige wie ü üſſige
Betätigung von bürokratiſchem Schematismus. aäh.

„klärung gefunden.

Provinz Sachſen
Schloß Schwarzburg, 5. Okt. (Großherzogin Marie

von Mecklenburg-Schwerin) weilt zum Beſuch hier.
Tiefenort, 5. Okt. (Das Eiſerne Kreuz 1. Kl)

wurde unſerem rer Leutnant Beekmann verliehen.
Kleinkühnau, 5. Oktober. Die ZuckerraffinerieAltern) ſpendete der Gemeinde Kleinkühnau zur Beſchaffung

von Kleidern für bedürftige Familien eine größere Summe Geld
Schönebeck, 4. Okt. (Zeitungsverkauf.) Die

Buchdruckerei des Amtlichen „Schönebecker Tageblattes“ und der
Amtlichen Zeitung“ iſt mit ſämtlichen Verlags.
rechten durch Kauf an den Buchdruckereibeſitzer Fr. Schlüter
übergegangen.

Cöthen, 5. Oktober. Selbſtmord eines Siebzig.jährigen.) Jn einem Hauſe der Eduardſtraße warf e
geſtern vormittag ein 70jähriger Jnvalide, wahrſcheinlich in einem
Anfall von Lebensüberdruß, aus dem Fenſter. Er ſtürzte aus
einer beträchtlichen Höhe in den Hof und wurde mit zerbrochenen
Gliedmaßen und einem Schädelbruch aufgefunden. Jns Kranken-
haus gebracht, erlag er dort am Nachmittag ſeinen ſchweren Ver-
letzungen.

Stendal, 5. Oktober. (Mord.) Das Verſchwinden der
bei der Wwe. Arndt in Scharlibbe bedienſtet geweſenen öſten
reichiſchen Arbeiterin Naska Uſodow hat jetzt ſeine grauſige Auf

Die Verſchwundene iſt mit eingeſchlagenem
Schädel im Walde zwiſchen Volkau und Schönfeld vergraben auf-
gefunden worden Außer dem kürzlich verhafteten Bräutigam der
Verſchwundenen, dem Polen Sliziwski, der bei dem Landwirt
Fritz Ziemann in Vulkau diente, wurde nunmehr der eigentliche
Mörder, ein Pole, der in Schönfeld bedienſtet war, verhaftet und
in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert.

1. Burg b. M., 4. Okt. (Von der Welle erfaßt) und
herumgeſchleudert wurde in der Zimmermannſchen Fabrik der
47jährige Former Gnatzy, als er einen Riemen auflegen wollte.
Er war ſofort tot.

W. Eſchwege, 4. Okt. (Lederdiebe.) Bei den Eſchweger
Lederwerken Schmidt u. Sohn wurde rrächtlicherweile ein Dieb-
ſtahl verübt. Die Diebe zerſprengten die Lagertür und raubten
für 2000 Mark Kalbleder. 500 Mark ſind zur Feſtſtellung des
Täters, weitere 1000 Mark für die Herbeiſchaffung des ge
ſtohlenen Gutes ausgeſetzt worden,

Halberſtadt, 5. Okt. (Die Grippe) graſſiert hier noch
arg. Beſonders die Veamtinnen des Telegraphenamtes ſind ſehr
davon betroffen, ſo daß der Verkehr Verzögerungen erleidet.

Wernigerode, 5. Okt. (Der erſte Schnee) iſt am
1. Oktober auf dem Brocken gefallen.

„H. 5.“-Sportberichte
Halleſche Sportergebniſſe. Fußball: H. F. T. 96

gegen Hohenzollern I 4:0. Sportfreunde I gegen
V. f. B. Merſeburg 0:3. Boruſſia l geg. Favorit I
1 Favorit II gegen F. C. 96 II 0:1. A. H. T. V.
H.

50.

portabt. Olympia lIV gegen F. C. 96 IV 4:4 (Proteſt).
F. C. 96 III gegen Sportfreunde III 8:0.

Thüringer Sportergebniſſe
(Eigene Drahtmeldung.

Fußball Ligaklaſſe-Gotha: Wacker I gegen 1. Sportverein
Jena 3:3 (3:1). Erfurt: Spielvereinigung I gegen Sportklub J
0:3 (0:1). 1. Klaſſe Arnſtadt: Sportvereinigung I gegen Turn
verein Apolda 1 6:2. Erfurt: Männer-Turnverein I gegen
Saxonia I 1:0.

Hockeyſport: Jena. V. f. B. I Leipzig ſchlägt T. Sportver-
ein Jena 4:0 (0:0).

S

v

Rennen zu Leipzig. (Eigener Drahtbericht.)
1. Preis von Plagwitz: 1. Gibralktar. 2. Egenfelden.
3, Düma. Tot.: Sieg 13: 10, Platz: 12, 17 14 10. Richter
ſpruch: 2 Lärgen, 134, 1 L. Ferner liefen: Oneyda, Ellmer,
Ulan, :Salomon. 2. Rennen Gradiz-Ausgleich.1. Oha. 2. Pillov. 3. Deſpotin. Tot.: Sieg 102 10, Platz
42, 27, 176 10. Richterſpruch: 35 L., 34, 2, L. Ferner
lieſen: Drehſtrom, Salaſch, Gomez, Schneeball, Buchs Scharf-
ſchütz, Narew, Rheinpreußen, Baldur, Elektor, Pera, HogyVolt.

Gode-Rennen. 1. Argill. 2. Bordemſtand. 3. Malta.
Tot.: Sieg 26: 10, Platz: 12, 16, 14: 10. Richterſpruch: 3 L.,
8, 2 L. Ferner liefen: Beate, Olivia, Proſt, Baveuſe.
4. Franz Kind-Ausgleich-Rennen. 1. Bavaria.
2. Joska II. 3. Konrad. Tot.: Sieg 30 10, Platz 14, 27,
17: 10. Richterſpruch: 5, 28 L. Ferner liefen: Wacker-
bart, Hunne, Harzburg, Spartaner. 5. Rennen
Teutonia Preis. 1. Harlekin. 2. Domherrin.
3. Eilpoſt. Tot.: Sieg 22: 10, Platz 13, 15, 10. Richter
ſpruch: 114, 1*7 3 L. Ferner liefen: Hüteger, Helgoland.
6. Preis von Connewitz: 1. Pulwa, 2. Felicia, 3. Land
gräfin. Tot.: Sieg 96:10, Platz 29, 24, 16:10. Richterſpruch:
Kopf--Kopf--Kopf; ferner liefen: Hafernot, Pommern, Pinsk,
Digitales, Ollna, Beludſchiſtan.

Kleine Nachrichten
Der neue Kanzler beliebt im Auslande. Bern, 4. Okt.

„Epoca“ ſchreibt, Prinz Max von Baderr ſei in der Schweig
wegen ſeiner Vornehmheit und Liebenswürdigkeit ſehr beliebt,
hauptſächlich nach ſeiner bei dem Schweizer Roten Kreuz
entwickelten Tätigkeit zugunſten der franzöſiſchen
engliſchen und belgiſchen Gefangenen.

Die Deutſche Bank in Sofia. Wie der „Frankf. Ztg.“ aus
Berlin gemeldet wird, iſt die Filiale Sofig der Deutſchen Bank
dem Vernehmen nach bereits mit allem Perſonal unter
wegs nach Berlin, ſo daß Werte dieſer Art durch keine, wie
immer geartete Entwicklung in Bulgarien gefährdet ſein dürften.

Die Kreditbank in Sofiag, das Tochterinſtitut der Gruppe
der Diskonto-Geſellſchaft, dürfte auch ihre Maßnahme getroffen
haben, wenngleich das Jnſtitut als bulgariſches Unternehmen
ſelbſtverſtändlich am Platze bleibt.

Verſuchter Landesverrat. Rheiniſchen Blättern zu hat
das außerordentliche Kriegsgericht in Köln den dortigen Lackierer
meiſter Auguſt Hartmann wegen Reklamationsſchwin
del zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Hartmann hatte eine
größere Anzahl Perſonen für ſeinen Betrieb reklamiert, hatte ſie
aber nur unbedeutend oder überhaupt nicht beſchäftigt, ſo daß die
Reklamierten ihrem Zivilberuf nachgehen konnten. Er hat alſo
auf betrügeriſche Weiſe dem Sigate Hilfskräfte entzogen und
damit unmittelbar die Kriegsmacht Deutſchlands geſchädigt. Das
Gericht hielt den Beſchuldigten nicht des vollendeten Landesver
rats, wohl aber des verſuchten Landesverrates gemäß S 89, 48
des St.G.B. für überführt. Mildernde Umſtände mußten dem
Beſchuldigten verſagt werden, da ein Verhalten, wie er es unter
grobem Mißbrauch ſeiner Stellung zum Schaden der deutſchen
Heeresmacht unternahm, aufs ſchärfſte zu verurteilen iſt. Dieſer
Vorfall mag zur Warnung dienen, daß ſeder ſich in gleicher Weiſe
ſchuldig macht, der in Reklamationbungelegenheiten durch falſche
Angaben dem Staate Hilfskräfte entzieht.

Verantwortlich für den politiſchen Teil:
Ferdinand Querfurt;
ſowie für den lokalen Teil: Adolf Meyer; für provinzielle N
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil: er an
Querfurt für den Anzeigenteil: Walter Ebeling; ſämtlich in Halle a. S

Berlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle a. S.
Verlagsdirektor: Robert Poetſch.

elmut Böttcher; Volkswirtſchaft
ür die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltungeedin r
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